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MÜNSINGEN Theaterleute zwischen Thun und Bern haben sich
zu einem einmaligen Projekt zusammengefunden. In der Psych-
iatrischen KlinikMünsingen spielen sie das Stück «Lenin». Es
geht um Reichtum und Armut.

Wenn Grossräte, der Leiter des
Direktionsstabs der Oberzolldi-
rektion sowie weitere bestens
vernetzte Personen zusammen
essen gehen – dannwird über die
Schauspielerei gesprochen. Zu-
mindest zwischen Thun und
Bern. Denn dort grassiert der
Theatervirus.Werdavonbefallen
ist, macht bei den Schlossspielen
Thun ebenso mit wie bei der
Aaretaler Volksbühne oder der
Mundartbühne Uetendorf.
Selbst das reichte einigen

begeisterten Laiendarstellern
nicht. «Wir wollten einmal ein
Stück für die Altmännerrunde
suchen», sagt Samuel Kobel, Prä-
sident der Aaretaler Volksbühne.
Gemeint sind die ehemaligen
Darsteller der Freilichttheater-
Inszenierung«DerBesuchder al-
ten Dame» in Uetendorf. Ganz
auf Frauen wollte die Männer-
runde schliesslich doch nicht
verzichten. So entstand die Pro-
duktion «Lenin» von Autor Mar-

kus Köbeli. Als Bühne dient die
Casino-Kapelle der Psychiatri-
schen KlinikMünsingen.

Der Sohn des Kommunisten
Hier, unter der Regie des GLP-
Politikers Hannes Zaugg-Graf,
spielt der SP-Mann Peter Siegen-
thaler im gleichen Team wie der
SVP-Exponent Heinz Bercher.
Undwie inderRealpolitik geht es
auch im Theaterstück ums Geld.
Genauer gesagt um Reichtum
und Armut. Um einen Arbeiter
auch, der gerne einmal auf der
«anderen Seite» stehen möchte
unddafür ein ganzesLeben jeden
Rappen zusammengespart hat.
Lenin Alpsteg heisst der Mann,
meisterhaft gespielt von JörgKo-
cher. Sein Vater sei ein Kommu-
nist gewesen, zu einer Zeit, als
man noch Kommunist sein durf-
te, sagt Lenin.
Jetzt trifft er in der luxuriösen

Seniorenresidenz auf seinenehe-
maligen Arbeitgeber Karl-Heinz

Riegler, dargestellt von Heinz
Bercher. Für 149 Tage reiche das
ersparte Geld von Lenin, hat ein
weitererMitbewohner,Professor
Lars Sörensen (Peter Siegentha-
ler), ausgerechnet. Dann ist
Schluss. Bis dann muss Lenin ei-
nen definitiven Abgang aus die-
ser Welt gefunden haben. Denn
eines können sich die vomReich-
tum verwöhnten Mitbewohner
nicht vorstellen: den gesell-
schaftlichen Abstieg in ein einfa-
cheres Leben. Sie erfassen die
Welt in Geldnoten, allerhöchs-
tens noch in Aktien.

Den Tod vor Augen
Dochplötzlich schleichen sich im
letzten Lebensabschnitt andere
Fragen ein, die nach der Gesund-
heit, der Sterbebegleitung, Sex
im Alter und das Gespräch mit
denAngehörigenüberdenbevor-
stehenden Tod. «Entschuldi-
gung, ich wollte hier nicht stö-
ren», sagt Lenin, als in der Senio-
renresidenz Aufruhr entsteht.
«Nein, es war nichts, was sollte
schon gewesen sein?», lautet der
Standardsatz der Mitbewohner.
Um vier Uhr gibt es Tee. Danach

kommt der Sensenmann, irgend-
einmal.

Die Leistung überzeugt
Nicht auf Frauen zu verzichten,
war die richtige Entscheidung der
Männerrunde. IreneMüller-Flück
undRositaZwahlenüberzeugen in
denHauptrollenalsIrmgardGlanz
und Hannelore Riegler. Ohne sie
würde der Inszenierung ein gros-
sesStückWürzefehlen.Auchsonst
fällt das Ensemble durch eine be-
merkenswerte Gesamtleistung
aus. Die grosse Erfahrung der
Laiendarsteller ist spürbar.
Das Schauspielensemble Ah-

Plus sei ein einmaliges Projekt,
sagte Samuel Kobel als Mitiniti-
ant vor der Premiere. Nach der
gelungenen Aufführung spricht
er von einemwahrscheinlich ein-
maligen Projekt. Sicher ist, dass
einzelne Darsteller bereits wie-
dermit Leseproben für Inszenie-
rungen ihrer Heimatvereine be-
schäftigt sind. Der Theatervirus
hält die Region weiter im Griff.

Ursula Grütter

«Lenin»:Bis 24. April imCasino PZM
Münsingen, www.ah-plus.ch.

AmTropf des Aktienkurses

Auch hier gehts umGeld: Eine Pflegerin entblösst sich vor Lenins ehemaligemArbeitgeber. Enrique Muñoz García

KUNST DieAusstellung«Max
Gubler. Ein Lebenswerk» im
Kunstmuseum Bernwill den
Blickweg von der Biografie
des psychisch krankenMalers
lenken –mit dem hehren Ziel,
endlich unbefangen dieMale-
rei zuwürdigen. Doch Leben
und Kunst Gublers lassen sich
kaum voneinander trennen.

Eine junge Frau lamentiert, der
Mannneben ihr versinkt inStille,
und die Kinder im Vordergrund
hängen ihren eigenen Gedanken
nach: In Max Gublers Ölgemälde
«Das tote Mädchen» von 1921/
1922 trauert jeder auf seine eige-
ne Art und Weise. Die Szene fin-
det ineinereinfachenBauernstu-
be statt. Am äusseren Bildrand
steht eine schwangere Frau, ein
Kleinkind in den Armen haltend.
Sie wendet sich von der Toten ab.
Max Gubler (1898–1973) selbst

hatte keine Kinder, seine Frau
Maria hatte eine für sie allzu
frühe Schwangerschaft abgebro-
chen. Einmit Schuldgefühlen be-
haftetes Thema, das den Maler
zeitlebens beschäftigte. Maria –
Muse, Model und Ehefrau – hat
der ZürcherMaler zigfach darge-
stellt, unter anderem als schwan-
gere Frau in Form einer Holz-
plastik oder auch als liebende
Mutter mit Kind. Schwierig soll
diese Frau angeblich gewesen
sein und keine anderen Modelle
neben sich geduldet haben. Eine
Information, die mit Vorsicht zu
geniessen sei, sagt Kurator Dani-
el Spanke, der die Schau gemein-
sam mit dem renommierten
Kunsthistoriker Beat Stutzer
konzipiert hat. Überhaupt – dass
man sich nicht auf das Biografi-
sche zu fokussieren habe, darauf
verweisen die Kuratoren wäh-
rend des Presserundgangs fast
schon penetrant. Das hat gute
Gründe. Kaum je ein Schweizer
Künstler wurde mehrheitlich
aufgrund seiner psychischen Er-
krankung so zwiespältig rezipiert
wieMaxGubler. «Gubler und sei-
nem Lebenswerk ist Ungerech-
tigkeit widerfahren», ist Matthi-
as Frehner, Direktor des Berner
Kunstmuseums, überzeugt.
Dabei wurde der Sohn eines

Zeichnungslehrers in den

1940er- und 1950er-Jahren als
Genie gehandelt. Er galt mit sei-
nen expressiven Selbstporträts
als Schweizer van Gogh, wurde
mit Edvard Munch verglichen
und von dem einflussreichen
Kunsthistoriker Gotthard Jed-
licka zum wichtigsten Schweizer
Maler des 20.Jahrhunderts
hochgeschrieben. «Es gab tat-
sächlich eine Zeit, als ein Gubler
mehr kostete als einWerk vonAl-
berto Giacometti», sagt Spanke
dazu.
Was ist passiert? Gubler, der

sich ab 1937 in Unterengstringen
an der Limmat niedergelassen
hatte, litt an einer bis heute nur
schwierig diagnostizierbaren
Krankheit,möglicherweise an ei-
ner bipolaren Störung. Aggressi-
ve unddepressive Zustände quäl-
ten den Künstler, der 1973 in der
psychiatrischen Anstalt Burg-
hölzli verstarb. Das Spätwerk der
Krankheitsjahre wurde ausge-
rechnet von seinem einstigen
Förderer Gotthard Jedlicka und
den eigenen Brüdern unter Ver-
schluss gehalten. Erst im vergan-
genen Jahrwurden die über drei-
hundert Arbeiten freigegeben
und erstmals im Museum zu Al-
lerheiligen in Schaffhausen ge-
zeigt. Bern präsentiert nun an-
hand von rund hundert Bildern
das Gesamtwerk. Der vorurteils-
lose Blick auf Gublers Malerei ist
wichtig, solange das hehre Ziel
nicht ins Gegenteil kippt: Einen
Künstler auf seine Biografie zu
reduzieren,magverheerend sein,
diese auszuklammern, nicht
minder. Helen Lagger

Verrückt-verkannter
VanGogh der Schweiz

AlavanGogh:SelbstbildnismitHut,
1951, vonMax Gubler. zvg

88

ANZEIGE

Zürich Basel Bern

m
P O O L

e t r o

<wm>10CFWKKw7DMBAFT7TWe_uxnS6szKKAKNykKu79UZ2yjjRkNPueUfDzOY5rnEnQXay1Gi27boXmaWTpZMKhCsZjRYRq-N8vq2Ex70fgAk5WcUrY7K2Wz-v9BTbWwX5yAAAA</wm>

<wm>10CAsNsjY0MDQx0TU2NzczNQcAgGeGdg8AAAA=</wm>

Für denGlacier
Express. Jetzt Probe
tragen& teilnehmen!

Bis am 24. Mai

Verlosung
von Tickets

* Teilnahmebedingungen auf www.neuroth.ch

> Unmittelbar & direkte Situationsanpassung

> Sprachverstehen & Hören in HD-Qualität

> Diskretes & robustes Design

HÖRGERÄTE-WELTNEUHEIT

> Audéo V

Symbolfoto

NeueChip-Technologie –
IhrHör-Vorteil für besseresVerstehen:

NEUROTH Hörcenter · 13x im Kanton Bern www.neuroth.ch


